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Wir beraten in der Regionalen 
Fachberatungsstelle

Die Regionale Fachberatungsstelle 
(RFB) ist eine von drei regionalen 
Fachberatungsstellen in Stuttgart. Hier 
beraten wir Männer ab 25 Jahren, die 
in Bad Cannstatt, Stuttgart Ost oder 
den Neckarvororten angemeldet sind. 
Außerdem beraten wir Männer ohne 
Meldung in Stuttgart, deren Nachname 
mit den Buchstaben R – Z beginnt. Zur 
Beseitigung aktueller Notlagen bieten 
wir unsere Hilfe kurzfristig an. Wir  
versuchen dann längerfristig, gemein-
sam mit den zu Beratenden, ein pass-
genaues Hilfeangebot zu finden. Nicht 
zuletzt beraten wir auch zur Erhaltung 
bestehenden Wohnraums, wenn 
dieser in Gefahr ist.

Wer wir sind

Wir sind ein gemeinnütziger Verein, 
der Menschen hilft, die obdachlos 
geworden sind, Angst um ihre Woh-
nung haben und sozial ausgegrenzt 
sind. Uns gibt es seit 1977. Wir sind 
Mitglied im Diakonischen Werk Württ-
emberg und in der Bundesarbeits-
gemeinschaft Wohnungslosenhilfe. 
Außerdem sind wir Mitgesellschafter 
bei der Neuen Arbeit gGmbH. Wir sind 
ein Team von 26 Sozialarbeiter_innen 
(auf 19,6 Stellen). Ein Betriebswirt und 
ein technischer Mitarbeiter, die für 
unsere Immobilien zuständig sind. 3,6 
Verwaltungskräften sowie Praktikant_
innen und zwei Bufdis/FSJler_innen 

Was wir tun

Wir beraten und betreuen in direktem  
Kontakt, von Mensch zu Mensch. Wir 
beraten kompetent, kostenlos und 
ohne lange Wartezeiten. Bei persön-
lichen Notlagen, bei sozialen Schwierig-
keiten und Wohnungsverlust helfen wir 
schnell und unbürokratisch. Wir helfen 
beim Beantragen von Sozialleistungen, 
bei der Arbeitssuche, bei Problemen mit 
Schulden oder Gericht. Wir vermitteln 
kurzfristige Unterkünfte und langfristige 
Wohnmöglichkeiten. Wir begleiten die 
Hilfe Suchenden bei Bedarf zu Ämtern, 
zum Arzt, in seelischen Notlagen. Wir 
informieren über weitergehende Hilfs-
möglichkeiten und Beratungsangebote.

Was wir wollen

Wir wollen Menschen helfen, die in 
wirtschaftliche und soziale Not gera-
ten sind, ihre Lage zu verbessern. 
Wir legen Wert darauf, mit den Hilfe  
Suchenden zusammenzuarbeiten, 
ihre eigenen Fähigkeiten und Ent-
scheidungen zu fördern und dadurch 
ihre Selbsthilfekräfte zu stärken. Wir 
wollen durch ein breit gefächertes Hil-
feangebot erreichen, dass die Betrof-
fenen gesellschaftlich wieder Fuß 
fassen.

Wie wir arbeiten

Wir sind selbstverwaltet organisiert. 
Bei uns entscheidet das Team. Dadurch 
sind die Entscheidungswege kurz und 
der Verwaltungsaufwand gering. Wir 
arbeiten eng zusammen mit Kirchen-
gemeinden und anderen sozialen 
Einrichtungen in Bad Cannstatt und 
in anderen Stadtteilen Stuttgarts. Wir 
wollen die lokale Sozialpolitik im Sinne 
unserer Klienten mitgestalten. Wir lei-
sten eine Aufgabe nach den §§67ff  
SGB XII. Dafür erhalten wir von der 
Stadt Stuttgart einen pauschalen Fest-
betrag. Einen Eigenanteil von rund 
100.000 Euro jährlich müssen wir aus 
Spenden und Bußgeldern aufbringen. 
Für unsere Arbeit brauchen wir des- 
halb auch in Zukunft mehr denn je die 
Unterstützung durch Spenderinnen 
und Spender. 

Wir schaffen Wohnraum

Seit den 80er Jahren bauen wir Sozial-
wohnungen. Mit den Fördermitteln 
des sozialen Wohnungsbaus haben 
wir insgesamt 143 Ein-, Zwei- und Drei-
Zimmer-Wohnungen in 14 Projekten 
erstellt. Damit schaffen wir Wohnraum 
für ca. 187 Männer, Frauen und Kinder.  
Außerdem haben wir vier Wohnungen 
angemietet, die wir an wohnungslose 
Personen weitervermieten.

Wir bieten
Wohnmöglichkeiten

Die »Tunnelstraße 18« in Feuerbach 
bietet als teilstationäre Einrichtung 
befristete Wohnmöglichkeiten für 
26 alleinstehende Männer. Die Ein-
Zimmer-Appartements sind mit Koch- 
nische ausgestattet und möbliert. 
Zwei Sozialarbeiter stehen wochen-
tags für Beratung und Betreuung zur 
Verfügung.

Eine Spende an die Ambulante Hilfe 
e.V. ist Hilfe, die ankommt. Durch das 
Fehlen eines bürokratischen »Wasser-
kopfes« und vergleichsweise wenig Ver-
waltungsaufwand kommen Spenden-
gelder direkt dort an, wo sie gebraucht 
werden: bei der Arbeit für Menschen in 
Armut und Wohnungsnot.

Wir gehen auf die Straße

Menschen in Not werden dort aufge-
sucht, wo sie sich aufhalten. Seit 2005 
machen wir ein Streetwork-Projekt in 
Bad Cannstatt, bei dem Sozialpsychi-
atrie und Wohnungsnotfallhilfe zusam-
menarbeiten. Dieses interdisziplinäre 
Hilfsangebot ist bundesweit das 
erste seiner Art. Nach langjährigem 
politischem Kampf ist mittlerweile 
die Fortführung dieser wichtigen und 
effektiven Arbeit gesichert.
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Wir bieten Raum für 
Selbsthilfe und Kontakte

Das Café 72 ist eine Tagesstätte 
für Menschen mit und ohne Woh-
nung. Ein großer freundlicher Raum 
für Nichtraucher und ein kleines 
Raucherzimmer bieten die Mög-
lichkeit zum Ausruhen, Aufwär-
men, Unterhalten und Wohlfühlen. 
Im Vordergrund der Caféarbeit steht 
das Prinzip der »Hilfe zur Selbsthilfe«. 
So ermöglicht unsere breite Ange-
botspalette den Besucherinnen und 
Besuchern, verschiedene zum Tage-
sablauf eines Menschen gehörende 
Bedürfnisse und Tätigkeiten zu befrie-
digen. Dabei ist es unser Grundsatz, 
dass die Besucherinnen und Besucher 

Wir betreiben ein Sozialhotel

In besonderen Notfällen werden 
obdachlose Menschen vom Sozial-
amt in einfachen Pensionen/Hotels 
untergebracht. Das sind zum einen 
Menschen, die noch nicht zur 
»Obdachlosenszene« gehören, zum 
anderen sind es Menschen, die schon  
viele Einrichtungen durchlaufen und 
bislang nicht passend untergebracht 
werden konnten. Z.B. Menschen mit 
psychiatrischen Krankheitsbildern 
und/oder Suchtproblemen. Als Betrei-
ber sorgen wir für menschenwürdige 
Wohnverhältnisse, die sich in der qua-
litativen Ausstattung der Zimmer, dem 
Einbau von Stockwerksküchen, dem 
professionellen Reinigungsdienst, 
Unterstützung durch Hausmeister etc. 
auszeichnen. Unsere drei Fachkräfte 
vor Ort achten u.a. auf den Kontakt zu 
der zuständigen Fachberatungsstelle. 
Dadurch sind die Bewohnerinnen und 
Bewohner nicht sich selbst überlas-
sen. Einem Abrutschen in schwie-
rigere soziale Verhältnisse kann so 
oftmals vorgebeugt werden.

Wir sind Trägerin der 
Zentralen Frauenberatung

In Kooperation mit dem Caritasver-
band für Stuttgart e.V. und der Evan-
gelischen Gesellschaft Stuttgart e.V. 
bieten wir seit dem Jahr 2000 ein 
eigenes Beratungsangebot für Frauen 
in Armut und Wohnungsnot in der 
Hauptstätterstr. 87 an. Hilfe suchende 
Frauen finden hier ein Beratungsange-
bot in einer geschützten Umgebung. 
Die Beratung findet ausschließlich 
durch weibliche Fachkräfte statt. Die 
Mitarbeiterinnen kennen frauenspe-
zifische Lebenslagen und suchen 
gemeinsam mit den Hilfe suchenden 
Frauen nach Lösungen für ihre proble-
matische Situation.

Wir bieten Betreutes Wohnen
und Begleitetes Wohnen

Wir betreuen und beraten Frauen und 
Männer im Individualwohnraum und 
unterstützen sie beim Erhalt ihres 
Wohnraumes oder beim Einzug in 
eine neue Wohnung. Wir helfen bei 
der Organisation ihres Alltages, beim 
Umgang mit Behörden, bei Problem-
lösungen im persönlichen Bereich 
und in Krisensituationen. 

Wir beraten im MedMobil

Als gemeinsames Projekt wurde das 
MedMobil von der Ambulanten Hilfe 
e.V. zusammen mit Ärzte der Welt e.V. 
sowie der Landeshauptstadt Stuttgart 
und allen weiteren Trägern der Woh-
nungsnotfallhilfe geplant und aufge-
baut. Aus verschiedenen Gründen 
werden Menschen mit besonderen 
sozialen Schwierigkeiten oftmals nicht 
ausreichend medizinisch versorgt. 
MedMobil – ein umgebauter  Ambu-
lanzbus – fährt wöchentlich mehrmals 
öffentliche Plätze und Einrichtungen 
an, an denen sich Menschen in unter-
schiedlichen schwierigen Lebenssitua-
tionen aufhalten. Diesen Menschen 
soll durch die Beratung im MedMobil 
der Zugang in das bestehende Gesund-
heitssystem und soziale Hilfesystem 
ermöglicht bzw.  erleichtert werden.
Ehrenamtliche Mediziner_innen  und 
medizinische Assistent_innen sowie 
hauptamtliche  Sozialarbeiter_innen 
bieten medizinische Basisversorgung, 
Pflege, Diagnostik, psychosoziale 
Beratung und natürlich bei Bedarf 
auch eine Vermittlung in das Gesund-
heitssystem oder in das soziale Hilfe-
system an.  

Wir betreiben das »Hotel Plus«

Das Hotel Rössle ist ein Sozialhotel mit 
dem Plus einer Sozialpädagogischen 
Betreuung. Diese leisten wir in einer 
Kooperation mit dem Gemeindepsy-
chiatrischen Zentrum des Klinikums 
Stuttgart. Die Gäste die ins Hotel Plus 

einziehen können, gelten als »Grenz-
gänger_innen« zwischen den Sozial-
hilfesystemen der Hilfe in besonderen 
Lebenslagen (nach §67ff) und der 
Eingliederungshilfe (nach §§53 ff). Im 
täglichen Kontakt werden persönliche 
Hilfen zur Bewältigung der Schwierig-
keiten, der allgemeinen Stabilisierung 
und bei der Suche nach geeigneten 
Unterstützungsangeboten gegeben. 
Von den 15 Einzel- und 2 Notübernach-
tungszimmern sind 12 mit eigener 
Dusche und WC ausgestattet. Jedes 
Stockwerk verfügt über eine Küche. 
Lesen Sie mehr zum »Hotel Plus« ab 
Seite 8 dieses Berichtes.

selbst mitgestalten können und somit 
auch für den Ablauf des Cafébetriebs 
mitverantwortlich sind.
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Wenn in Stuttgart Menschen woh-
nungslos werden, können sie in unter-
schiedliche Unterkünfte vermittelt 
werden– z.B. in eine Notunterkunft für 
die akute Notlage, in ein Aufnahme-
haus um abzuklären, ob über die Woh-
nungslosigkeit hinaus ein Hilfebedarf 
besteht,  bis hin zu stationären Einrich-
tungen für Menschen mit besonde-
ren sozialen Schwierigkeiten, die sie 
augenblicklich nicht aus eigener Kraft 
bewältigen können (SGB II §67). Wenn 
kein weiterer Hilfebedarf besteht, 
werden wohnungslose Menschen 
in Sozialpensionen vermittelt bis sie 
wieder eigenen Wohnraum gefunden 
haben (= ordnungsrechtliche Unter-
bringung). So die Theorie. In der Praxis 
ist es jedoch so, dass viele Menschen, 
die einen weitergehenden Hilfebedarf 
(z.B. in den Bereichen Wohnen, Arbeit, 
Gesundheit, Finanzen…) haben, in 
Sozialpensionen wohnen. Dieser 
Bedarf war entweder bei der Vermitt-
lung nicht ersichtlich oder die Men-
schen lehnen eine Betreuung, wie 
sie in verschiedenen Einrichtungen 
angeboten wird, ab. Deshalb werden 
sie entweder in ordnungsrechtlichen 
Unterkünften, d.h. in Notübernach-
tungen oder Sozialpensionen unter-
gebracht oder sie sind obdachlos, 
weil sie die bestehenden ordnungs-
rechtlichen Unterkünfte nicht für sich 
nutzen, bzw. aufgrund der Rahmenbe-
dingungen der Unterbringungen nicht 
längerfristig gehalten werden können. 

Insbesondere für wohnungslose 
Menschen mit psychischen Proble-
men, denen es über lange Zeit nicht 
möglich ist, sich auf eine hilfeplange-
steuerte Betreuung und Begleitung 
und/oder auf eine Behandlung einzu-
lassen und mitzuwirken gab es bisher 
kein bedarfsgerechtes Angebot. Ein 
Teil dieser Menschen verhält sich 
sehr auffällig – entweder so offensiv, 
dass ein Zusammenleben mit ande-
ren Menschen nahezu unmöglich ist 
oder sie ziehen sich sehr stark vom 
gesellschaftlichen Leben zurück und 
vereinsamen. Eine Folge ist, dass ein 
längerfristiges Verbleiben in den Sozi-
alpensionen nicht möglich ist, keine 
Alternativen zur Unterbringung vor-
handen sind und auch eine Vermitt-
lung in »normalen« Wohnraum nicht 
erfolgen kann.  Dies ist weder für die 
betroffenen Menschen noch für den 
Kostenträger ein wünschenswerter 
Zustand. Für das Sozialamt der Stadt 
Stuttgart war dies der Grund, die freien 
Träger der Wohnungsnotfallhilfe auf-
zufordern, ein Konzept für ein neues 
Angebot »Hotel Plus« (das heißt, 
ordnungsrechtliche Unterbringung 
in einem Hotel plus Betreuung) für 
diesen Personenkreis zu entwickeln. 
Nachdem sich Mitarbeiter_innen der 
Ambulanten Hilfe bei ähnlichen Ange-
boten in anderen Städten (Köln, Mün-
ster) über deren Konzepte informiert 
haben, hat sich der Verein im Sommer 
2014 mit einem eigenen, auf die Situa-

tion in Stuttgart zugeschnittenen Kon-
zept, für dieses Angebot beworben 
und im Dezember 2014 von der Stadt 
Stuttgart den Zuschlag bekommen. 
Bereits vorher wurde mit dem Hotel 
Rössle eine geeignete Immobilie für 
dieses Angebot gefunden. Der Umbau 
des Hotel Rössle erfolgte von Mai bis 
November 2015. Aus 20 Gästezim-
mern wurden 15 Einzelzimmer (12 mit 
eigener Nasszelle und WC), 2 Notüber-
nachtungszimmer und 2 Stockwerks-
küchen. Im Erdgeschoss entstanden 
aus der Restaurantküche und dem 
Gastraum eine weitere Gästeküche, 
ein großer Gemeinschaftsbereich, ein 
Büro für die Mitarbeiter_innen sowie 
ein Aufenthaltsraum für den Wach-
dienst. Ein weiteres Zimmer wird als 
Fernseh- und Raucherraum genutzt.  
Der Stadtteil Wangen liegt am linken 

Ufer des Neckars und ist umgeben 
von Hedelfingen, Untertürkheim und 
Stuttgart-Ost (Gaisburg). Wangen ist 
infrastrukturell gut angebunden (U13, 
4, 9) und verliert dennoch nicht seinen 
kleinstädtischen Charakter. Das Hotel 
Rössle liegt zentral neben der Wan-
gener Kelter und ist umgeben von 
Geschäften bei denen der Bedarf des 
täglichen Lebens gedeckt werden 
kann z.B. Bäckerei, Metzgerei und 
diverse Supermärkte sind fußläufig 
erreichbar. Anfang November 2015 
wurde das Hotel mit einem Tag der 
offenen Tür für das Fachpublikum, 
aber vor allem auch für die interessier-
ten Wangener Bürger eingeweiht. Die 
Betreuung der Bewohner_innen des 
Hotel Rössle wird in Kooperation mit 
dem Klinikum Stuttgart gewährleistet. 
Das heißt, dass zwei Mitarbeiter_innen 

Tag der offenen Tür im »Rössle«
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der Ambulanten Hilfe gemeinsam mit 
zwei Mitarbeiterinnen des Gemein-
depsychiatrischen Zentrum Ost (Klini-
kum Stuttgart) Beratung, Begleitung 
und Betreuung während der Büro-
zeiten vor Ort anbieten. Während der 
Abend – und Nachtstunden und an 
den Wochenenden ist ein Wachdienst 
im Haus. 

Wer wir sind
Das Hotel Plus ist eine ordnungsrecht-
liche Unterbringung durch die Zentrale 
Fachstelle der Wohnungsnotfallhilfe 
für Menschen mit sozialen und/oder 
psychischen Schwierigkeiten für die 
eine intensive sozialpädagogische 
Betreuung hilfreich sein könnte. Der 
Zugang erfolgt über eine Vorstellung 
des Falles in einem Koordinationsgre-
mium aus Mitarbeitenden der Fach-
stelle für Wohnungsnotfallhilfe, der 
Sonderdienststelle für Wohnungs-
losenhilfe des Jobcenters, der Einglie-
derungshilfe, des Klinikums Stuttgart 
und der Ambulanten Hilfe Stuttgart 
e.V. Das Koordinationsgremium dient 
zur Planung des Hilfeprozesses, der 
Zielsetzung des Aufenthaltes im Hotel 
Rössle und dem fachlichen Austausch. 
Zusammenfassend kann festgehalten 
werden, dass die Zugangsvorausset-
zung für einen Einzug aufgrund der 
geringen Platzzahl und des hohen 
Betreuungsschlüssels relativ eng 
gefasst sind. Dies bedeutet konkret, 
dass das Hotel Plus für Frauen und 

Männer vorgesehen ist, die akut keine 
gesicherte Unterkunft haben, für die 
aus unterschiedlichsten Gründen keine 
alternative Unterkunft zur Verfügung 
steht und die sich psychisch auffäl-
lig verhalten bzw. psychisch erkrankt 
sind. Eine ärztliche Diagnose ist wün-
schenswert, aber keine Vorausset-
zung für einen Einzug. Werden diese 
Zugangsvoraussetzungen erfüllt und 
dem Einzug durch das Koordinations-
gremium zugestimmt, beginnt damit 
meist auch schon die Umzugsplanung 
und damit die Betreuung/Begleitung 
durch die Mitarbeitenden des Hotel 
Rössle. Da wir Mitarbeitenden im 
Hotel Rössle nach dem Bezugsbe-
treuungssystem arbeiten, wird meist 
schon vor Einzug geklärt, wer sich 
zuständig und verantwortlich fühlt, im 
Vorfeld Kontakt zum zukünftigen Gast 
aufnimmt und den Einzug vorbereitet. 
Nach dem Einzug  findet zunächst ein 
vorsichtiges »in-Kontakt–kommen« 
mit den Gästen statt. Das heißt, wir 
stützen uns auf Beobachtungen vom 
Verhalten unserer Gäste und versu-
chen einen  Zugang zu ihnen zu finden 
indem wir einfach für sie »da« sind. 
Wir bieten regelmäßige Gespräche 
an und erstellen dabei vorsichtig eine 
Familienanamnese, eruieren vorhan-
dene Ressourcen und Netzwerke 
und bedenken dabei aber auch schon 
mögliche Schwierigkeiten und not-
wendige Interventionen. Diese Phase 
kann wenige Tage aber auch mehrere 
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Monate dauern und orientiert sich, so 
weit dies möglich ist, an den Bedürf-
nissen der Gäste.  

Was wir tun 
Unsere Aufgaben und Leistungen, die 
wir als sozialpädagogische Fachkräfte  
im Hotel Rössle als niederschwellige 
Hilfen anbieten, beinhalten zum einen 
die Planung und Begleitung des All-
tags. Dies bedeutet, dass wir nach 
einer Einschätzung der Bedarfslage 
sämtliche Bereiche der allgemeinen 
täglichen Versorgung unterstützen. 
Hierbei sind vor allem die Themen 
Ernährung, Körper und Wäschepflege, 
der Umgang mit Geld, Wohnraumge-
staltung und -reinigung von Bedeu-
tung. Zum anderen sehen wir unsere 
Verantwortung bei der Unterstützung 
der Wiederherstellung/Aufrechter-
haltungen und Förderung  der soma-
tischen und psychischen Gesundheit. 
Wir arbeiten hierbei psychoedukativ 
und beratend, Gespräche entstehen 
dabei oft zwischen »Tür und Angel«. 
Die Krisenvermeidung bzw. Krisen-
intervention ist dabei eine zentrale 
Aufgabe.  Bei Wunsch begleiten wir 
zu Facharztterminen und unterstüt-
zen eine medikamentöse Therapie. 
Unsere Betreuung halten wir auch 
während eines Klinikaufenthaltes 
aufrecht, ein »zurückkommen« nach 
einem Klinikaufenthalt ist prinzipiell 
immer möglich. Auch die Beglei-
tung bei der Regelung rechtlicher  

und administrativer Angelegenheiten 
sehen wir in unserem Tätigkeitsfeld. 
Beispielsweise unterstützen wir bei 
Behördengängen, füllen gemeinsam 
Anträge aus und helfen bei rechtlichen 
Fragestellungen. Grundsätzlich orien-
tieren wir uns am Unterstützungsbe-
darf und den Wünschen der Gäste 
und verfolgen das Ziel der Förderung 
der Selbständigkeit in den oben auf-
geführten Bereichen.

Wie wir es tun
Das Hotel Rössle mit seiner Konzep-
tion soll prinzipiell  ein Ort des Schutzes 
und der Vertrautheit für die Gäste dar-
stellen. Wir wollen einen Rückzugsort 
bieten, in dem die Gäste sich jeder Zeit 
geschützt fühlen können. Ein Grun-
delement, das unser professionelles 
Handeln im Hotel Rössle prägt, ist die 
freiwillige Kontaktaufnahme der Gäste 
zu den Fachkräften. Wir fordern keinen 
Kontakt ein, sondern nehmen diesen 
auf der Basis individueller Bedürf-
nisse auf. Dennoch bieten wir mit 
der Sicherstellung des Wohnraumes 
und der kontinuierlichen Präsenz der 
Fachkräfte Sicherheit, Verbindlichkeit 
und Zuverlässigkeit. Auffälligem und 
sonderbarem Verhalten begegnen wir 
mit akzeptierender Wertschätzung 
und verstehen wollender Toleranz. 
Gemeinsam mit unseren Gästen ver-
suchen wir in Aushandlungsprozes-
sen Grenzen zu definieren.  Erst im 
Falle einer groben Sachbeschädigung 

oder bei Fremd- oder Eigengefähr-
dung werden die Grenzen von uns 
vorgegeben. Auch hierbei definieren 
wir unsere Verantwortung indem wir 
zwar akzeptierend arbeiten aber auch 
Schutz und Verbindlichkeit für alle 
Gäste und die Mitarbeitenden bieten. 
Durch Angebote wie z.B. Kaffee- und 
Kuchennachmittage, schaffen wir eine 
familiäre Atmosphäre, in der anre-
gende Gespräche mit den Gästen ent-
stehen und Konflikte auf Augenhöhe 
gelöst werden können.   

Unsere Ziele
Unsere Ziele sind die allgemeine Sta-
bilisierung und Aufrechterhaltung 
des physischen und psychischen 
Gesundheitszustandes, der Aufbau 
einer tragfähigen Beziehung, die Teil-
habe am gesellschaftlichen und kul-
turellen Leben, die Hinführung an 
eine bestmögliche Autonomie in allen 
Bereichen des täglichen Lebens und 
eine gelingende Vermittlung an ein 
adäquates Hilfesystem.

Das Hotel Rössle im Herzen von Stuttgart-Wangen
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Wie sieht der Alltag aus? 
Bericht vom Praktikanten

Mein Name ist Caner Aygün, schon 
vor zwei Jahren absolvierte ich meinen 
Bundesfreiwilligendienst in der Ambu-
lanten Hilfe e.V. dort hatte ich zum 
ersten Mal Kontakt zu Klienten der 
Wohnungsnotfallhilfe. Nun studiere 
ich Psychologie in Schwerin und im 
Rahmen eines dreimonatigen Prak-
tikums arbeite ich wieder bei der 
Ambulanten Hilfe, diesmal im Hotel 
Rössle. Das Hotel Rössle bietet Unter-
kunft für  Menschen mit besonde-
ren sozialen Schwierigkeiten sowie 
seelischen Beschwerden und Verlet-
zungen. Wir geben jenen eine Heimat 
auf Zeit, welche zwischen den Sozi-
alhilfeträgern der Eingliederungshilfe 
§53 und der Wohnungslosenhilfe §67 
nach SGBXII bisher aus unterschied-
lichsten Gründen keine passende 
Unterstützung annehmen konnten. 
Unsere Aufgaben hier im Haus sind 
vielschichtig. In erster Linie versuchen 
wir mit unseren Gästen zusammen 
den Alltag zu meistern, in dem wir mit 
ihnen bei kommunikativen Interakti-
onen wie zusammen kochen, putzen 
oder Wäsche waschen in Kontakt 
kommen. Durch regelmäßige Tür und 
Angel Gespräche oder Einfach-da-sein 
in alltäglichen aber auch schwierigen 
Lebenssituationen versuchen wir, eine 
tragfähige Beziehung aufzubauen. Oft 
erweist es sich als schwierig, einen 

Zugang zu den Bewohnern zu finden. 
Da viele unserer Gäste eine prekäre 
Vergangenheit haben und ihr Vertrauen 
oft missbraucht wurde, hegen  sie ein 
starkes Misstrauen, auch wenn man 
versucht zu helfen. Dieses Misstrauen 
wird durch ihre psychische Instabilität 
noch verstärkt. Herr P. zum Beispiel 
hatte eine äußerst schwere Kindheit, 
er wurde körperlich misshandelt und 
jetzt fällt es ihm schwer, ein funktio-
nierendes soziales Umfeld aufrecht zu 
erhalten. Er bekommt schnell Wutaus-
brüche und wirkt somit auf andere cho-
lerisch. Viele der Bewohner des Hotel 
Rössle teilen eine ähnliche Vergangen-
heit. Wir sehen es als unsere Aufgabe, 
ihnen Halt und einen festen Boden 
unter ihren »wackeligen Beinen« zu 
bieten um ihr Vertrauen in die Gesell-
schaft wieder aufzubauen. 

8.00 Uhr
Der Arbeitstag beginnt mit der Über-
gabe von dem Wachdienst an uns. Der 
Wachdienst ist Mo-Fr ab 17.00 Uhr bis 
zum nächsten Tag 8.30 Uhr und am 
Wochenende bis 24.00 Uhr im Haus. 
Die Aufgabe des Wachpersonals ist es, 
Ein- und Ausgänge zu kontrollieren und 
bei Konflikten die Situation zu beruhigen. 
Sie gehen auch jede Stunde durch das 
Haus und kontrollieren die Feuerlöscher 
und Lichter, so dass alles intakt bleibt. 
Nach der Übergabe, bereite ich Kaffee 
für die Gäste zu. Kaffee und Frühstück 
gibt es jeden Tag für jeweils 20 Cent. 

9.00 Uhr
Einer der ersten Gäste am Morgen ist 
Herr B., er holt sich seinen Kaffee und 
seine Medikamente jeden Morgen bei 
uns ab, setzt sich in den Raucherbe-
reich, schaltet den Fernseher an und 
startet ruhig in den Tag. Ab und zu 
rauchen wir zusammen eine Zigarette 
und bauen so eine Beziehung auf. 
Dabei frage ich ihn, wie es ihm geht, 
ob er Probleme hat oder ob administra-
tive Angelegenheiten geklärt werden 
müssen. Nach und nach kommen 
immer mehr Gäste zum Kaffee holen 
in den Gemeinschaftsraum. Die mei-
sten berichten kurz was anliegt, wie 
die Nacht war, was sie stört oder 
wo sie Unterstützung brauchen. Wir 
versuchen den Tag gemeinsam zu 
planen, erinnern an Termine die außer 
Haus wahrgenommen werden sollen 
oder vereinbaren Gesprächszeiten 
wenn die Themen nicht direkt bear-
beitet werden können. Konflikte die 
während der Anwesenheit der Mit-
arbeiter_innen des Wachdienstes 
aufgetreten sind, werden von den 
Fachkräften mit den Gästen so zeit-
nah wie möglich besprochen. Sollten 
massive Ruhestörungen, Sachbeschä-
digungen oder Gewaltandrohungen 
aufgetreten sein, werden Ermah-
nungen oder Abmahnungen schrift-
lich ausgehändigt. Glücklicherweise 
sind dies sehr seltene Vorkommnisse 
und das normale Alltagsleben steht 
im Vordergrund.

10.00 Uhr 
Im Hotel Rössle werden auch Geldver-
waltungen organisiert. Das bedeutet, 
dass die Hilfe zum Lebensunterhalt 
vom Sozialamt oder Jobcenter direkt 
auf ein Personenkonto an die Ambu-
lante Hilfe überwiesen wird und von 
den  Mitarbeiter_innen  für und mit den 
Gästen eingeteilt wird. Darum ist auch 
die  Geldauszahlung ein Bestandteil 
der täglichen Arbeit, da die Gefahr der 
Mittellosigkeit bei Fehlplanungen der 
Gäste verhindert werden sollte. Einer 
der ersten Gäste, der sein Geld ausbe-
zahlt bekommen will, ist heute Hr. T.  
Er kommt leider überhaupt nicht mit 
dem, ihm zur Verfügung stehenden, 
Geld aus, da er viel davon für Tabak 
und Alkohol ausgibt. Den Zusammen-
hang zwischen seinem Konsumverhal-
ten und seiner Geldnot kann er jedoch 
nicht herstellen. Seinen Frust, dass 
das Geld nicht reicht, lässt er dann 
gerne auch an uns aus, wir sollen 
gefälligst von unserem persönlichen 
Konto seine Schulden bezahlen. Gut, 
dass er sich meist mit deeskalie-
renden Gesprächen schnell beruhigt. 
Es gab aber auch schon Situationen in 
denen er so wütend darüber war, dass 
nur die hinzugezogenen Polizisten die 
Lage entspannen konnten.

11.00 Uhr 
Einmal die Woche können die Gäste 
frische Bettwäsche und Handtücher 
im Büro abholen. Dafür müssen sie 
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ihre gebrauchte Wäsche abgeben, 
diese wird extern von einer Wäscherei 
gewaschen. Mit Herrn A. gibt es darü-
ber oft Diskussionen, denn er duscht 
gerne lange und viel und würde am 
liebsten zweimal täglich  Handtücher 
wechseln. Er will dabei nicht einse-
hen, dass wir hierbei wirtschaftliche 
Interessen mit seinen persönlichen 
Wünschen abwägen müssen. Auf 
die Lösung, dass er eigene Hand-
tücher benutzt und die Möglichkeit 
der internen Waschmaschinen- und 
Trocknernutzung, möchte er sich nicht 
einlassen. Diese werden ja auch von 
anderen Gästen benutzt, er hat mehr 
Vertrauen in die externe Wäscherei. 
Außerdem möchte er nicht für das 
Waschen und Trocknen  2,00 Euro 
bezahlen. Diese  sich wöchentlich wie-
derholenden Diskussionen sind nicht 
nur Konflikte, sondern auch Anknüp-
fungspunkte. Mitarbeiter_innen wie 
Gäste akzeptieren die unterschied-
lichen Hygieneauffassungen und ver-
ständigen sich auf die Uneinigkeit.

12.00 Uhr
Montag und Dienstag wird mit ein-
zelnen Gästen zusammen für alle im 
Haus gekocht und wenn möglich auch 
gemeinsam gegessen.  Wir legen 
Wert darauf,  die Gäste in Planung, 
Einkauf und Zubereitung der Mahlzeit 
mit einzubeziehen. Diese Situationen 
bieten sich an, mit den Gästen in Kon-
takt zu kommen und ihnen eine Bezie-

hung anzubieten. Spannend sind auch 
die Situationen beim gemeinsamen 
Essen, hier wird oft über die Lebens-
erfahrungen der Gäste gesprochen. 
Essen als soziales Geschehen schafft 
noch einmal einen anderen Zugang 
und Kontakt zu unseren Gästen.

13.00 -15.00 Uhr
Im Laufe des Tages bekommen wir 
Anrufe von Job Centern, den Sozi-
alämtern oder anderen Sozialein-
richtungen. Administrative Arbeiten 
werden meist nachmittags getätigt, 
da dann die ruhigste Zeit im Haus 
ist. Hierbei setzt man sich je nach 
Bedarf mit Jobcentern, Sozialämtern, 
Notübernachtungseinrichtungen oder 
Beratungsstellen in Verbindung. Die 
strukturelle Zusammenarbeit mit 
anderen Sozialarbeiter_innen und die 
Transparenz der Arbeit im Hotel ist für 
einen geregelten Tagesablauf äußerst 
wichtig. Im Laufe des Tages kommt 
es immer wieder mit den Gästen zu 
kurzen (oder längeren) Gesprächen 
zwischen Tür und Angel. Dann werden 
akute Konflikte besprochen oder 
anstehende Angelegenheiten wie z.B. 
Termine bei einem Arzt oder hausmei-
sterliche Dinge erledigt. Einmal in der 
Woche reinige ich am Nachmittag, 
zusätzlich zur obligatorischen Zim-
merreinigung durch die Putzfrau, mit 
Herrn U. sein Zimmer. Er schafft es 
nicht alleine für Ordnung und Sauber-
keit zu sorgen und würde sonst trotz 

aller Bemühungen massiv verwahrlo-
sen. Wir müssen über jeden Schnipsel 
Papier, den wir entsorgen, miteinander 
diskutieren. 

15.00 Uhr 
Jeden Mittwochnachmittag findet 
eine kostenlose Kaffeerunde satt. 
Hierbei bieten wir auch möglichst 
gemeinsam gebackenen Kuchen an. 
Dieses Angebot wird gerne angenom-
men und viel besucht. Wer oft beim 
Backen hilft ist Fr. P.  Sie benutzt auch 
sonst oft die Küche im Erdgeschoss 
und kocht regelmäßig. Durch diese 

Beschäftigung bekommt sie viel Aner-
kennung von den Gästen und den 
Mitarbeiter_innen. Das Kochen ist ein 
Ventil für Frau P., dadurch hat sie eine 
alltägliche Beschäftigung, die ihr viel 
Freude macht.

17.00 Uhr
Um diese Zeit endet unser Arbeits-
tag damit, dass wir die Übergabe an 
den Wachdienst tätigen. Es wird auf-
gelistet, auf welchen Gast geachtet 
werden muss, was Besonderes am 
Tag passiert ist und was ganz allge-
mein beachtet werden sollte.

Für Notfälle stehen zwei 
Notübernachtungszimmer zur 
Verfügung
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Jeden Morgen kurz nach Öffnung des 
Café 72 setzt sich Herr K. an seinen 
Stammplatz. Vor ihm wie immer ein 
Tetrapack Billigwein. Im Café herrscht 
inzwischen geschäftiges Treiben: 
Kaffee wird gekocht, Brötchen vom 
Vortag rausgegeben und aus dem 
Radio kommt irgendein bekannter 
Rockklassiker aus den 80er Jahren. 
Den Stammplatz hat Herr K. von Herrn 
A. geerbt, der wegen seinem jahrelan-
gen Alkoholkonsum nicht mehr gehen 
kann und nun in einem Pflegeheim 
lebt. Der Vorraum füllt sich langsam 
mit Leuten, viele davon Stammbesu-
cher. Auch die Mitarbeiter_innen des 
Café 72 und die Straßensozialarbei-
ter_innen kennen Herrn K. schon seit 
vielen Jahren. Das Café 72 und eine 
der Sitzbänke vor dem Cannstatter 
Bahnhof, die er immer nach Café-
schluss aufsucht, sind die einzigen 
wirklichen Konstanten in seinem 
Leben. Hier trifft man ihn, unauffällig 
mit seinem Tetrapack zwischen Pas-
santen und anderen Trinkern. Sonst 
gibt es für ihn wenig Beständiges. 
Seine Frau ist vor Jahren gestorben. 
Der Kontakt zu seinen Kindern abge-
rissen. Tragfähige Beziehungen oder 
tiefergehende Freundschaften hat 
er aktuell keine. Auch seine Wohnsi-
tuation ist eine jahrelange Odyssee 
durch die Wohnheime und Notun-
terkünfte der Wohnungslosenhilfe 
hier in Stuttgart. Dazwischen immer 
wieder Episoden ohne Obdach oder 

ein Haftaufenthalt. Dabei gab es von 
der Regionalen Fachberatungsstelle 
genug Anläufe ihn irgendwo dauerhaft 
unterzubringen. Und anfangs schien 
bei einer erfolgreichen Vermittlung in 
ein Wohnheim auch alles gut zu sein. 
Ihm gefiel sein Zimmer und er lobte 
das nette Personal. Alle Beteiligten 
atmeten auf und freuten sich für ihn, 
dass er endlich irgendwo angekom-
men war. Doch nach ein paar Wochen 
kamen die ersten Ungereimtheiten: 
Herr K. beklagte sich über die üble 
Beschaffenheit des Mobiliars und die 
schlecht verlegten Elektroleitungen. 
Auch die Mitarbeiter waren plötzlich 
nicht mehr so freundlich, sondern vor-
eingenommen und irgendwie verän-
dert. Dies steigerte sich immer weiter 
zu einem für ihn realen Bedrohungss-
zenario. Am Schluss fühlte er sich von 
einem Geheimbund oder der Mafia 
bedroht. Häufig verließ er aus Angst 
um sein Leben die Einrichtung oder 
konnte wegen seiner Wahnvorstel-
lungen nicht in der Einrichtung gehal-
ten werden  und landete wieder auf 
der Straße. Alle Versuche ihn in pas-
sendere psychiatrische Hilfen nach 
§53 SGB XII zu vermitteln, schlugen 
fehl. Für Herrn K. war das Erlebte real 
und ein Psychiater oder ähnliches 
seiner Meinung nach  nicht nötig. So 
blieb seine psychische Erkrankung 
unbehandelt, gut kaschiert durch 
seinem steten Alkoholkonsum und 
seiner unauffälligen Art. Gleichzeitig 

wurde es für die Regionale Fachbe-
ratungsstelle immer schwieriger ihn 
überhaupt in eine Wohnmöglich-
keiten zu vermitteln. Es gab in Stuttg-
art einfach kaum noch Wohnheime in 
denen er nicht schon war. Schließlich 
musste er wegen Mangel an Alterna-
tiven einige Wochen auf einem Zelt-
platz nächtigen. Während dieser Zeit 
fand ein reger Austausch zur weiteren 
Vorgehensweise zwischen der Regi-
onalen Fachberatungsstelle und der 
Straßensozialarbeit statt. Der Herbst 
stand vor der Tür, es musste in Bälde 
etwas Passendes gefunden werden. 
Schnell war klar, dass das neu eröff-
nete Hotel Rössle – personell besetzt 
von erfahrenen Kolleg_innen aus 
Sozialpsychiatrie und Wohnungs-
losenhilfe- nur als einzig wirklich 
realistische Wohnoption für ihn in 
Betracht kommt. Nach Rücksprache 
mit den Kolleg_innen dort, ob Herr K. 

als passender Kandidat überhaupt in 
Betracht kommt, gab es ein Vorstel-
lungsgespräch mit ihm. Beide Seiten 
konnten sich einen Einzug vorstellen. 
Die Regionale Fachberatungsstelle 
und die Straßensozialarbeit schrie-
ben den dazu notwendigen Hilfe-
plan und brachten seinen Fall in das 
Kooperationsgremium ein. Dieses 
Gremium setzt sich aus den Rössle-
Mitarbeitenden, dem Sozialamt und 
dem Klinikum Stuttgart zusammen. 
Es ist quasi die Entscheidungsin-
stanz für alle Einzüge ins Rössle. 
Seit Kurzem hat Herr K. eine Zusage 
zum Einzug ins Hotel Rössle. Unsere 
Hoffnung ist, dass Herr K. dort end-
lich mal für längere Zeit ankommen 
und bleiben kann. Vielleicht schafft 
er es mit der Zeit Vertrauen zu den 
Kolleg_innen vor Ort aufzubauen 
und sich auf weitere Hilfen nach §53 
SGB XII einzulassen. 
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Eine Erlebnis-Kurzreise mit 
dem Streetwork-Team durch 
das wilde Lautertal

Seit 2005 gibt es das bundesweit 
außergewöhnliche Streetwork-Pro-
jekt in Bad Cannstatt. Die erstmalige 
Koppelung aus Sozialpsychiatrie und 
Wohnungslosenhilfe vereint seitdem 
mehrere Kompetenzen auf ein effek-
tives Arbeits-Team. Seit 2010 die 
erste Erlebnisreise angeboten wurde, 
finden solche Angebote regelmäßig 
statt. Damals war das Team mit Fahr-
rädern unterwegs zum Bodensee. 
Auch 2016 konnten die beiden Street-
worker_innen, Andrea Nanz vom 
Caritasverband für Stuttgart und Chri-

stoph Lakner  von der Ambulanten 
Hilfe Stuttgart e.V., wieder einen Kur-
zurlaub organisieren. Während der 
Streetwork-Runden und innerhalb 
der Tagesstätte Café 72 konnte eine 
Reisegruppe von 8 Personen gebildet 
werden. Einzige Bedingung für die 
Teilnahme an dieser Reise ist lediglich 
die Lust und Freude mit anderen Men-
schen gemeinsam etwas zu unterneh-
men. Also auf neudeutsch: Teamfähig 
zu sein. Am 28. Juni 2016 startete das 
Team nach gemeinsamem Kaffee trin-
ken im Café 72. Als Übernachtungsher-
berge hatte das Streetwork-Team das 
Pfadfinderheim auf dem Schachen bei 
Buttenhausen ausgewählt. Das Ziel 
war nach anderthalb Stunden Fahrt 
erreicht und nach der freundlichen 

Einweisung durch den Herbergsvater 
konnten die Teilnehmer_innen ihre 
beiden Schlafsäle beziehen. Plötzlich 
fanden sich die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer inmitten der Natur  des 
Biosphärengebietes Schwäbischen 
Alb wieder. Der Perspektivwechsel 
konnte nicht krasser sein: gestartet 

in Stuttgart, umgeben von Beton, 
Feinstaub und sozialen Problemla-
gen und dann  angekommen auf fast 
800 Metern Höhe, klarster Luft  ein-
gebettet in  Wachholderheiden und 
naturbelassener Landschaft. Mit 
der Großstadt schienen die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer auch die 
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Hektik und Probleme des Alltags hinter 
sich gelassen zu haben. Während des 
Aufenthaltes waren verschiedene 
Aktivitäten geplant. Sie alle hatten 
mit der Naturbegegnung zu tun. So 
wurde die Wimsener Höhle mit einem 
Boot befahren und viele Spaziergänge 
und Wanderungen in der näheren und 
weiteren Umgebung unternommen. 
In der Planungsphase waren Beden-
ken aufgekommen, ob der plötzliche 
Reizentzug und der Mangel an spek-
takulären Events nicht zu Problemen 
oder gar Langeweile führen könnte. 
Aber das Gegenteil war der Fall: Die 

Entschleunigung des Alltags und 
die Möglichkeit für Erlebnisse in der 
Natur hatten auf die Reisenden eine 
wohltuende Wirkung. Die Details der 
Natur wahrnehmen, sich selbst und 
den eigenen Körper als Bestandteil 
des Großen und Ganzen erleben, 
ermöglichten Erfahrungen, die in der 
gewohnten und von den Problemen 
der Großsstadt geprägten Alltagswelt 
nicht möglich sind. Obwohl die Reise 
nur drei Tage dauerte, konnten die 
Teilnehmenden doch einen Schatz an 
neuen und schönen Erfahrungen mit 
nach Stuttgart zurückbringen.
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Fest ohne Kohle – schön war´s 
wieder einmal

Nach unserer Fest-ohne-Kohle-Pre-
miere im Jahr 2014 stand für alle 
Beteiligten fest: Das muss wiederholt 
werden. Nun war es am 4. Juni endlich 
soweit. Schon fast routiniert starteten 
die teilnehmenden Religions- und 
Glaubensgemeinschaften aus Bad 
Cannstatt gemeinsam mit der Ambu-
lanten Hilfe e.V. bereits Ende 2015 in 
die Vorbereitungen. Sowohl die Rück-
meldungen aus der ersten Auflage als 
auch die gut besuchten Vorbereitungs-

treffen im Café 72, der Tagesstätte des 
Ambulante Hilfe e.V. zeigten, dass es 
an Motivation und Einsatzbereitschaft 
nicht mangeln wird. Dieses enorme 
Engagement beflügelte unsere Vor-
freude auf das Fest derart, dass nicht 
einmal der wochenlange verregnete, 
kühle Frühsommer unsere Stimmung 
senken konnte und wir unser Fest 
ganz optimistisch ohne Schlecht-
Wetter-Alternative planten. Und es 
kam wie gewünscht: Noch bis Sams-
tagmittag standen Regenschauer 
auf der Tagesordnung, bis sich dann 
pünktlich zum Festbeginn die Wolken 

verzogen, so dass wir keinen Regen 
und ab und zu sogar Sonnenschein 
hatten. Perfekt. Da wir alle schon 
Erfahrung und Routine hatten und 
schon fast ein eingespieltes Team im 
»Marktplatz-mit-Pavillons-Biertisch-
garnituren-und-Essensständen-Bestü-
cken« sind, ging der Aufbau gefühlt 
doppelt so schnell vonstatten wie 
noch vor zwei Jahren. Kaum standen 
Pavillons und Sitzgelegenheiten, füllte 
sich der Platz mit Besucherinnen und 
Besuchern. Nachdem der Bad Cann-
statter Bezirksvorsteher Bernd-Marcel 
Löffler die Organisatoren und Gäste 
mit einer kurzen Begrüßungsrede 
willkommen hieß, bildeten sich auch 
schon die ersten Schlangen an den 
verschiedenen Essensständen. Dabei 
war die Bandbreite sehr vielfältig. 

Das herzhafte Angebot reichte von 
Falafeln des Islamischen Zentrums 
über Maultaschen mit Kartoffelsa-
lat von der Katholischen Liebfrauen-
Gemeinde bis hin zu Würstchen vom 
Grill der Evangelisch-Methodistischen 
Gemeinde. Wer es eher süß mochte, 
konnte sich durch etwa 40 verschie-
dene Kuchen am Stand der Evange-
lischen Gesamtkirchengemeinde Bad 
Cannstatt probieren oder sich frische 
Waffeln der Jesus Freaks schmecken 
lassen. Neben Waffeln boten sie noch 
zusätzlich in einem Pavillon Kinderun-
terhaltung mit Mal- und Bastelakti-
onen an. Alle anderen wurden bestens 
durch ein buntes Bühnenprogramm 
unterhalten. Durch den Nachmit-
tag und Abend führte in bewährter 
Form Diakon Döneke von der katho-
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lischen St. Martins-Gemeinde. Mit 
verschiedensten Bühnenauftritten 
– hauptsächlich organisiert von den 
teilnehmenden Gemeinden – wurde 
der Nachmittag sehr kurzweilig. So 
tanzte eine Kindertanzgruppe des 

Tamilischen Frauenvereins, es spielte 
der Vedische Kulturverein mit Ton-
trommeln und Harmonium indische 
Mantra-Musik, und es sorgte eine 
Blues-Band – organisiert von der St. 
Anna Stiftung - für beste Stimmung 
und gute Laune. Und dies ist nur ein 
Auszug aus dem vielfältigen Bühnen-
programm. Dank der vielen helfenden 
Hände sowohl von Seiten der ver-
schiedenen Gemeinden als auch vom 
Kolleg_innen-Team der Ambulanten 
Hilfe e.V., dank des guten Wetters und 
nicht zu vergessen – dank der Spen-
den und Zuschüsse, die wir sowohl 
von ortsansässigen Firmen und Privat-
leuten, als auch von öffentlicher Hand 
bekommen haben, konnte dieses Fest  
derart erfolgreich realisiert werden. An 
dieser Stelle gilt unser Dank auch den 
Bürgerinnen und Bürgern, die unser 
Fest durch eine Spende in die Käss-
chen an den verschiedenen Essens-
ständen unterstützt haben und durch 
ihre Teilnahme das Fest ohne Kohle 
zu einem wahren Begegnungsfest 
für Menschen mit und ohne »Kohle« 
werden ließen. Denn diese Art der 
Begegnung, ein Fest - organisiert von 
verschiedensten Bad Cannstatter 
Glaubensgemeinschaften – für Bad 
Cannstatter Bürgerinnen und Bürger 
ohne Rücksicht auf den Geldbeutel 
und das öffentlich im Herzen von Bad 
Cannstatt, ist das eigentliche Anliegen 
dieser Veranstaltung. 
Danke!
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Voigt, Manfred				    03.04. 2015

Rohmann, Bertram			   06.04. 2015

Sommer, Jürgen			   Mai. 2015

Klein, Udo				    10.05. 2015

Puchinger, Iris	 			   02.11. 2015

Lajos, Takacs				     07.11. 2015

Slezak, Jerzey	 			   03.12. 2015

Romero-Sanchez, Miguel		  03.12. 2015

Hajek, Ulrich				    17.12. 2015

Coskun , Feridun			   18.01. 2016

Mittelberger, Fred			   18.01. 2016

Toguz, Seyit	 			   08.03. 2016

Heise, Margitta				   13.03. 2016

Hamler, Manfred			   15.03. 2016

Strzyja, Adolf				    20.03. 2016

Christ, Erwin				    05.05. 2016

Foddis, Thomas			   09.05. 2016

Henneberg, Uwe			   16.05. 2016

Hausmann, Ludwig			   16.06. 2016

Naumann, Wolf-Rüdiger		  16.06. 2016

Anshelm, Manfred			   27.06. 2016

Rose, Christian Ulrich			   27.06. 2016

Maciejewski, Michal		   	 04.07. 2016

Nowotny, Ulrich			   05.08. 2016

Kostenbader, Andreas			   07.08. 2016

Gewald, Monika 			   26.09. 2016
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Oben eingefügt von links:

Angelika Brautmeier, Eleni Stubbe, Christoph Lakner, Angelika Frank, rechte Seite: Stefanie Uphoff, Manuel Borrego Beltran, Athanasios Tsirikiotis 

Auf der Treppe, von links: Henning Uber, Friedemann Frasch, Iris Brüning, Alexander Englmann, Linda Wurfer, Daniela Schick, Diana Neugebauer, Andrea Günther, 

Martina Diers, Nicole Wirth, Iris Schüle, Marga Luikart, Michael Knecht, Peter Schumacher, Manuela Haussmann, Miriam Schiefelbein-Beck, Iris Scherrenbacher, Heike Matz

Vorne stehend von links: Andreas Plank, Jakob Reinecke, Markus Tröster, Susann Roth, Lucca Duve, Christian Schüll, Manfred E. Neumann, Aljoscha Müller, Ann-Kathrin 

Kalmbach, Werner Schaaf
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Zu Beginn des Projekts MedMobil im 
Februar 2009 waren die ehrenamt-
lichen Ärzt_innen,  Krankenpfleger_
innen und Sozialarbeiter_innen noch 
zu Fuß unterwegs. Ausgerüstet mit 
einer Arzttasche zogen sie durch den 
Park und an öffentliche Plätze inner-
halb von Stuttgart um mit wohnungs-
losen Menschen in Kontakt zu treten 
und kostenlose und anonyme medi-
zinische Versorgung anzubieten. Ab 
Oktober 2009 konnten die Mitarbeiter_
innen von MedMobil die Sprechstun-
den dann in einem Ambulanzfahrzeug 
d.h. im MedMobil durchführen. Das 
Fahrzeug selbst wurde gebraucht 
gekauft und diente zuvor 10 Jahre 
lang dem DRK Rettungsdienst. Für die 
Zwecke von MedMobil wurde das vor-
handene technische Gerät abgerüstet 
und der Innenausbau nach und nach 
dem Bedarf des Projekts angepasst. 
Die mobile Praxis ist seit dem ausge-
stattet mit einer Behandlungsliege, 
einem Tisch und einem Notsitz sowie 
mit Schränken für Verbandsmaterial, 
kleinere Geräte für Untersuchungen 
und Behandlungen sowie nicht ver-
schreibungspflichtige Medikamente. 
MedMobil bietet somit ausschließlich 
eine niederschwellige medizinische 
Basisversorgung an. Benötigen die 
Patient_innen spezifischere Unter-
suchungen, Behandlungen oder ver-
schreibungspflichtige Medikamente 
werden sie an kooperierende Praxen 
niedergelassener Ärzt_innen inner-

halb von Stuttgart vermittelt. Dies soll 
gewährleisten, dass die Patient_innen 
die bestmögliche Behandlung bekom-
men und durch sensibilisierte Praxen 
sowie Beratung, Unterstützung und 
Begleitung seitens der Mitarbei-
ter_innen von MedMobil (wieder) in 
das gesundheitliche Regelsystem 
münden. Leistungen für nicht versi-
cherte Patient_innen werden hierbei 
mit Hilfe eines Spendenfonds finan-
ziert. Ebenso Kostenbeteiligungen 
und Zuzahlungen bei Patient_innen 
die zwar versichert sind aber nur 
über ein geringes Einkommen verfü-
gen. Im Dienste von MedMobil hat 
das Ambulanzfahrzeug an den unter-
schiedlichsten Orten von Stuttgart 
haltgemacht und dabei bereits über 
10.000 km zurückgelegt. Im Januar 
2016 wurde das Projekt MedMobil in 
eine Regelfinanzierung durch die Stadt 
Stuttgart überführt mit dem Ziel, wei-
terhin die benötigte medizinische Ver-
sorgung für wohnungslose und arme 
Menschen in Stuttgart anbieten zu 
können. Zuvor wurde MedMobil durch 
ein Erbe des Ehepaars Finckh finan-
ziert, welches zum Ende des Jahres 
2015 aufgebraucht war. Im Zuge der 
Gespräche mit der Stadt Stuttgart 
wurde jedoch klar, dass es um die 
Zukunft des Ambulanzfahrzeugs, im 
Gegensatz zu dem Angebot MedMo-
bil, aufgrund der steigenden Repara-
turanfälligkeit immer schlechter stand. 
Die Sozialarbeiter_innen von MedMo-

bil wurden daher von der Stadt Stutt-
gart beauftragt, Spendengelder zur 
Beschaffung eines neuen Fahrzeugs 
zu sammeln. Mit Unterstützung von 
Ärzte der Welt e. V., des Trägerver-
bunds von MedMobil und den ehren-
amtlichen Mitarbeiter_innen konnten 
die benötigten Gelder in Höhe von ca. 
110.000,00 Euro akquiriert werden. 
Im Großen und Ganzen wird das neue 
Fahrzeug dem alten gleichen, die ein-
zige wichtige Erneuerung ist eine 
gut funktionierende Heizung für den 
Winter sowie eine Lüftung für den 
Sommer. Im Oktober 2016 soll das 
neue Ambulanzfahrzeug seine erste 
Dienstfahrt aufnehmen. Hergestellt 
wird es von den Firmen Mercedes 
Benz sowie Binz Ambulance- und 
Umwelttechnik GmbH. Wir danken 

allen Spender_innen für die schnelle 
und großzügige Unterstützung ohne 
die es nicht möglich gewesen wäre 
weiterhin mobile medizinische Hilfe 
für sozial benachteiligte Menschen in 
Stuttgart anbieten zu können. Unser 
Dank geht an die zahlreichen privaten 
Spender_innen sowie an die Daimler 
AG, SWSG, Andreas und Romana von 
Holtzbrinck Stiftung,  Berthold Leibin-
ger Stiftung GmbH, Vector Stiftung, 
GLW Lkw- und Pkw-Handel GmbH, 
Aktion Weihnachtsmann & Co, Robert 
Bosch GmbH, CTC cartech company 
GmbH, Die Brücke e.V., Kärcher, 
Landesärztekammer Stuttgart, Katho-
lische Kirchengemeinde Weissach 
sowie die Evangelischen Kirchen-
gemeinden Stuttgart, Holzheim und 
Plochingen. 
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Dem dritten Treffen des Bündnisses 
für Wohnen liegt ein Abschlusspa-
pier mit Ergebnis-Papieren von zwei 
Arbeitskreisen vor, die dort jeweils  
einstimmig – also auch von den Ver-
tretern der Wohnungsnotfallhilfe – ver-
abschiedet worden sind. Was kann da 
fehlen? Was gibt es da noch zu reden? 
Können wir das Bündnis für Wohnen 
also nicht abschließen? 

Nein: Das Bündnis für Wohnen darf 
noch lange nicht am Ende sein!

Aus der Sicht der Stuttgarter Woh-
nungsnotfallhilfe sind die sozialen 

Probleme des Stuttgarter Woh-
nungsmarktes mit einem relativ 
konkreten 5-Jahres-Plan und vielen 
nicht sehr konkreten Absichtserklä-
rungen noch lange nicht gelöst. 

Wir haben im Bündnis hauptsächlich 
und sehr intensiv über die Möglich-
keiten sozialen Mietwohnungsbaus 
bis zum Jahr 2020 diskutiert, aber 
nie wirklich und schon gar nicht kon-
kret über die Zeit nach 2020 hinaus! 
Ebenso wenig haben wir ernsthaft und 
konkret darüber nachgedacht, Mög-
lichkeiten zu entdecken und zu entwi-
ckeln, im Rahmen des Bestandes an 
Wohnungen zu einer sozialen Wohn-
raumversorgung zu kommen, die den 
Namen verdient.

Rückblick

Als Wohnungsnotfallhilfe sind wir vor 
ziemlich genau vier Jahren im Vorfeld 
der Oberbürgermeisterwahl  mit woh-
nungspolitischen Forderungen an die 
Öffentlichkeit gegangen, weil eine 
deutlich steigende Zahl an obdach-
los gewordenen Menschen in unsere 
Beratungsstellen kam und wir immer 
weniger unserer obdachlosen Kli-
enten in Wohnungen vermitteln konn-
ten. Wir haben 2012 im Jahresbericht 
der Ambulanten Hilfe geschrieben: 
»Fast alle Einrichtungen der Stutt-
garter Wohnungsnotfallhilfe sind 
belegt: Es findet keine ausreichende 

Vermittlung in Wohnraum statt. Für 
die neuen Wohnungsnotfälle gibt es 
keine freien Plätze mehr in den so 
genannten Aufnahmehäusern; und 
selbst in den Notübernachtungen, 
die nur für die Unterbringung über 
Nacht gedacht sind, bleiben die 
Menschen, die drin sind, bis zu 
Wochen, während andere tagelang 
auf einen Platz warten müssen«. 
Diese Beschreibung gilt im Wesent-
lichen auch im Jahr 2016! Die Warte-
listen gibt es immer  noch und ebenso 
– dort wo es keine Wartelisten gibt 
– die Wartezeiten: Für einen freien 
Platz in einem Sozialhotel oder in 
einer Pension müssen sich die hilfe-
suchenden Menschen mittlerweile 
oft Wochen gedulden. Selbst die 
Hauptstätterstraße 150 mit lauter 4-
Bett-Zimmern, welche eigentlich nur 
als Winternotquartier genutzt werden 
sollte, ist inzwischen schon als Som-
mernotquartier fast voll! In den letz-
ten vier Jahren können wir im Bereich 
der kurzfristigen Unterbringungsmög-
lichkeiten also keine Entspannung 
feststellen.
Was in dieser Zeit aus unseren 
wohnungspolitischen Forderungen 
geworden ist, soll an vier Bespielen 
dargestellt werden:

1.	 Bestandserhalt von sozial 
gebundenem Wohnraum

2.	 Neuausrichtung der SWSG an 

den Zielen einer sozialen Wohn-
raumversorgung, insbesondere 
durch Neubau von Sozialwoh-
nungen

3.	 Kontingent pro Jahr an Sozial-
wohnungen wird für besondere 
Bedarfsgruppen (z.B. Wohnungs-
lose, psychisch Kranke) verbind-
lich zur Verfügung gestellt

4.	 Neudefinition der Mietober-
grenze

Mietobergrenze

Anfang 2013 hat es zwar eine dem Miet-
spiegel entsprechende Anhebung auch 
der Mietobergrenzen für Arbeitslosen-
geld II - und Sozialhilfebezieher gege-
ben. 2015 erfolgte dann auch tatsächlich 
eine Neudefinition der Mietobergrenze 
– aber nicht in unserem Sinne: Die etwa 
9%ige Steigerung ist durch den  Weg-
fall des 10%igen Zuschlags für woh-
nungslose Menschen sogar mehr als 
überkompensiert worden! Die Chancen 
von wohnungslosen Menschen auf 
dem normalen Wohnungsmarkt eine 
Wohnung zu finden, haben sich wegen 
der gestiegenen Mieten also deutlich 
verschlechtert!

SWSG und Kontingente

Die schnellste und für uns am deut-
lichsten wahrnehmbare positive 

Nach der Auftakt-Sitzung am 
17.11.2014 hat Oberbürgermeister 
Kuhn das Bündnis für Wohnen Stutt-
gart am 18.3.2015 ein zweites Mal 
eingeladen, um zwei Arbeitskreise zu 
bilden und diesen konkrete Themen 
zur Bearbeitung aufzugeben. Erst 
am 5. Juli 2016 hat er das Bündnis 
ein drittes und vorerst letztes Mal 
in kompletter Besetzung zusammen 
gerufen; mit ein paar Gegenstimmen 
und Enthaltungen aber dennoch 
deutlicher Mehrheit sind dabei die 
Ergebnisse der Arbeitskreise verab-
schiedet worden. Für die Ambulante 
Hilfe hat Axel Englmann bei diesem 
Treffen eine Stellungnahme abgege-
ben, die wir in leicht überarbeiteter 
Form im Folgenden wiedergeben:
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Veränderung hat es bei der SWSG 
gegeben. Die mittlerweile halbjäh-
rigen Treffen der Wohnungsnotfallhilfe 
mit der SWSG haben unter anderem 
zu einer Vereinbarung über 20 Woh-
nungen pro Jahr geführt, welche die 
SWSG zunächst für ein Jahr an Träger 
der Wohnungsnotfallhilfe jeweils für 
einen bestimmten Menschen vermie-
tet. Nach einem Jahr ohne Probleme 
übernimmt die SWSG den Menschen 
in einen direkten Mietvertrag. Diese 
Vereinbarung läuft seit fast zwei Jahren 
erfolgreich. Den 20 Wohnungen pro 
Jahr gegenüber stellen muss man 
allerdings die über 800 Menschen, 
die im Betreuten Wohnen der Woh-
nungsnotfallhilfe untergebracht sind; 
die wollen und könnten alle in eine 
normale Wohnung umziehen. Deshalb 
wollen wir auch mit anderen ehemals 
gemeinnützigen Wohnungsunterneh-
men zu ähnlichen Vereinbarungen 
kommen. Das haben wir bis heute 
aber noch nicht geschafft. Anderer-
seits haben wir miterlebt, wie sehr 
sich die Vertreter dieser Unterneh-
men bemüht haben, einen Beitrag der 
Wohnungswirtschaft zur wenigstens 
mittelfristigen Realisierung unseres 
wichtigsten Ziels zu leisten, dem

Bestandserhalt von sozial 
gebundenem Wohnraum –  
5-Jahres-Plan

Im Arbeitskreis 2 des Bündnisses ist 

nämlich wirklich mit großem Ernst über 
die Möglichkeiten diskutiert worden, 
einerseits 300 Sozial-Wohnungen pro 
Jahr neu zu bauen und zusätzlich pro 
Jahr auch noch 100 weitere Beleg-
rechte für Wohnungen im Bestand 
der Stadt zur Verfügung zu stellen. 
Auch wenn jährlich evaluiert werden 
muss, ob die 100 Belegrechte auch 
wirklich werden können, haben wir 
zumindest an der ernsthaften Absicht 
keinen Zweifel. Wir sind auch optimi-
stisch, dass es mit dem 5-Jahres-Plan 
und zusätzlichen 50 Belegrechten der 
SWSG pro Jahr gelingen kann, die 
Zahl der Sozialwohnungen und der 
Belegrechte bis 2020 zu stabilisieren. 
Aber selbst mit diesem Vertrauen und 
dieser Hoffnung müssen wir Wasser 
in den Wein schütten: Die Zahlen der 
dringenden Fälle in der Notfallkar-
tei ist nämlich weiter gestiegen und 
sie wird noch weiter zunehmen: In 
den vorliegenden Papieren des Bünd-
nisses kommen die Worte ›Flucht‹ oder 
›geflüchtete Menschen‹ nirgends vor, 
obwohl jeder die Schwierigkeiten bei 
der Unterbringung der nach Stuttgart 
zugewiesenen Menschen mitbekom-
men hat: diejenigen, die dauerhaft 
bleiben werden, brauchen natürlich 
auch Wohnungen. 2016 werden über 
7.000 Menschen aus dem Asylbe-
reich in den Bereich des JobCenters 
wechseln; viele davon werden die 
Notfallkartei bevölkern! Selbst wenn 
wir annehmen, dass nur ein Viertel 

dieser Menschen in die Notfallkartei 
aufgenommen werden will und wird, 
wäre damit der geplante Sozialmiet-
wohnungs-Neubau von 5 Jahren für 
ihre Versorgung notwendig! Schon 
deshalb ist für die Wohnungsnotfall-
hilfe klar: 

Das Bündnis für Wohnen 
darf noch lange nicht am 
Ende sein!

1. Wohnungsbau ist wichtig und 
besonders auch der soziale 
Wohnungsbau; aber die im 
Arbeitskreis 2 repräsentierten Unter-
nehmen haben inklusive SWSG 
nur einen Anteil von etwa 20% 
am gesamten Wohnungsmarkt. 
Es gibt bisher keine greifbaren 
Bemühungen, nicht einmal 
Ansätze, eine Politik für die 
anderen 80% zu entwickeln. 
Dabei gibt es in anderen Städten 
– die nächste große ist Karlsruhe 
– durchaus Programme einer kon-
struktiven Zusammenarbeit mit pri-
vaten Vermietern, um Wohnungen 
für Menschen aus der Notfallkartei 
zu akquirieren.

2.	Das vorgelegte Wohnungsbau-Pro-
gramm selbst reicht bis 2020 – und 
danach wird es, falls das Programm 
– was wir sehr hoffen – fristgerecht 
umgesetzt wird, einen drastischen 
Rückgang und eine große Lücke 

beim sozialen Mietwohnungsbau 
geben, weil sich die Realisierung 
von Stuttgart 21 ja um Jahre ver-
schiebt und sonst momentan 
keine größeren verfügbaren Flä-
chen mehr zur Verfügung stehen. 
Der jetzige 5-Jahres-Plan kann 
deshalb für die Zeit zwischen 
2020 und der Verfügbarkeit über 
das S 21–Gelände nicht kopiert 
werden; es muss ein neuer Plan 
mit neuen Bedingungen und 
eventuell neuen Akteuren her!

Potenzial

Aber genau mit solchen Aussagen 
beginnt das Stochern im Nebel:
Auffallend an den vorgelegten Papie-
ren ist nämlich, dass sie so wenig 
konkrete Zahlen enthalten – beson-
ders keine, welche das planerische 
Potenzial für Wohnungsbau zum 
heutigen Stand in Größenordnungen 
beschreiben. Aber natürlich gibt es 
solche Abschätzungen und in einer 
Unterarbeitsgruppe sind vom Stadt-
planungsamt folgende Zahlen an 
Wohneinheiten genannt worden:
19-22.000 aus der Zeitstufenliste 
(inklusive 7.500 auf dem Stuttgart 21 
– Gelände) + 3.000 aus Baulücken 
+ 3-4.000 aus Nachverdichtung; bei 
geplanten 1.800 Wohnungen pro Jahr 
reicht das maximal bis 2030, dann ist 
aus heutiger Sicht nichts mehr da.
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ist es unserer Meinung nach, mit 
den zitierten Formulierungen die 
Außenentwicklung ganz unter den 
Tisch fallen zu lassen.

Wie sollte es weitergehen?

Für die nächste Runde des Bündnisses 
für Wohnen halten wir vier Themen für 
vorrangig:

Entwicklung und Ausweitung der 
Zusammenarbeit der Wohnungs-
notfallhilfe mit Wohnungsun-
ternehmen zur Versorgung von 
Menschen in der Notfallkartei

Es ist keine aktive Politik erkennbar, 
welche dieses Potenzial zu erweitern 
versucht – weder durch die Planung 
neuer Baugebiete, noch durch eine 
Bodenvorratspolitik durch erhöhten 
Ankauf von Grundstücken zur Ver-
mehrung des städtischen Bodens.

Präambel und zentrale 
Eckpunkte

In den Arbeitskreisen sind weder die 
Präambel noch die zentralen Eck-
punkte verabschiedet worden, die im 
Abschlusspapier des Bündnisses den 
beiden Vereinbarungen der Arbeits-
kreise vorangestellt sind. Genau dort 
müsste eigentlich eine Perspektive 
angedeutet werden, wie es über 
den 5-Jahres-Plan des geförderten 
Wohnungsbaus hinaus weiterge-
hen könnte / sollte. Leider wird dort 
außer einigen – hoffentlich unnötigen! 
– Selbstverständlichkeiten nur die 
Sichtweise des Oberbürgermeisters 
und der Mehrheit im Gemeinderat 
wieder gegeben, ohne dass diese im 
Bündnis diskutiert, geschweige denn 
beschlossen worden wäre. 

Zwei Beispiele:
»Die Versorgung der Bevölkerung 
mit bezahlbarem Wohnraum nimmt 
einen hohen Stellenwert ein und 
wird durch eine entsprechende 

Steuerungsstruktur deutlich. Im 
Geschäftskreis des Oberbürger-
meister wird ein Wohnungsbauko-
ordinator eingerichtet.«
»Die Landeshauptstadt ist durch 
die begrenzte Fläche dem Ziel 
der Innenverdichtung verpflichtet, 
Wachstum erfolgt nach ›Stuttgarter 
Maß‹ «

Abgesehen davon, dass man einen 
undefinierten Begriff wie ›Stuttgarter 
Maß‹ nicht verwenden sollte, werden 
wir uns auch nicht einfach diese Vor-
stellungen von einer angemessenen 
Organisationsstruktur  und einer 
künftigen Stadtentwicklung zu eigen 
machen:

Im Vorfeld der Oberbürgermei-
sterwahl hat die Liga der Freien 
Wohlfahrtspflege vorgeschla-
gen, alle Ämter, die mit sozialer 
Wohnraumversorgung zu tun 
haben, zusammen zu fassen oder 
wenigstens besser zu koordinie-
ren; ein Wohnungsbaukoordina-
tor kann sinnvoll sein, ist aber ein 
sehr verengter Lösungsansatz. 
Auch das Sozialreferat muss in 
die Diskussionen des Bündnisses 
für Wohnen und die Entwicklung 
von Lösungsansätzen einbezogen 
werden. 
So richtig wir auch die Priorisierung 
›Innen- vor Außenentwicklung‹ 
halten, so verengt und falsch 

Kontinuierliche Evaluierung des 
5-Jahres-Plans

Feststellung des Entwicklungs-
potenzials über 2020 hinaus und 
Erarbeitung verschiedener Ent-
wicklungs-Szenarien/Pläne

Feststellung von Möglichkeiten 
über den Wohnungsneubau 
hinaus, die soziale Wohnraumver-
sorgung zu verbessern

Ambulante Hilfe e.V.

Die Ambulante Hilfe e.V. hilft seit über 35 Jahren armen und wohnungslosen Menschen in Stuttgart.    

Wir vermitteln Unterkünfte und begleiten bei Ämtergängen. Wir unterstützen bei persönlichen Proble-

men und beraten in rechtlichen und finanziellen Angelegenheiten. Wir vermitteln in Suchtberatung und 

sind Zuflucht für arme Menschen in der Not und bauen Wohnungen für die Chancenlosen.

Jedoch: Um unsere Arbeit weiterhin leisten zu können, benötigen wir dringend Ihre Hilfe! 
Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Ambulanten Hilfe mit einer Spende!
Spendenkonto: 1155002 bei der BW-Bank, BLZ: 600 501 01 Stichwort: »ich helfe«
Jeder Spender erhält eine Spendenbescheinigung, deshalb den Absender bitte nicht vergessen.

Für weitere Informationen: www.ambulantehilfestuttgart.de

Ambulante Hilfe e.V.

Ambulante Hilfe e.V. hilft Menschen 
in Armut und Wohnungsnot. Ihre Spende hilft!

Daraus

Bei dem Konzept mit dem die Ambulante Hilfe e.V.  der Problemlage der Wohnungslo-
sigkeit begegnet, handelt es sich um eine Strategie, die in jahrzehntelanger Fachpraxis 
entwickelt und verfeinert wurde. Sie besteht aus zwei Komponenten:

Da
rein

Die Begründung für 
mehr sozialen Woh-
nungsbau ist einfach
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Fallzahlen 2015
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Unterkunftssituation 2015

Zahlen 2015

Im Jahr 2015 (in Klammern: Zahlen 
2014) haben 869 (854) Personen an 
unserer Regionalen Fachberatungs-
stelle in Bad Cannstatt um Hilfe nach-
gefragt. Davon wurden 234 (253) in das 
Folgejahr übernommen, planmäßig 
wurden 109 (106) Personen innerhalb 
und 22 (22) Personen außerhalb des 
Hilfesystems vermittelt. 172 (202) Per-

sonen waren nicht in der Lage unser 
Beratungsangebot vollständig anzu-
nehmen, 311 (243) Personen wurden 
planmäßig beendet. 7(11) Personen 
kamen in Haft und 5 (5) Personen sind 
verstorben. Als Schaubild in Balken-
form lassen sich diese Zahlen wie 
folgt abbilden:

planmäßig beendet

vermittelt innerhalb

vermittelt außerhalb

von Klient beendet

Haft

Tod

Übernahme nach 2015
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Sonstiges

Unterkunftssituation unmittelbar 
vor Hilfebeginn 
288 (303) Personen lebten in einer 
Wohnung mit eigenem Mietvertrag. 
73 (64) Personen lebten in einer Fami-
lie bzw. mit einem Partner. 141 (144) 
Personen konnten bei Bekannten 
unterkommen. 4 (4) Personen hatten 
bei ihrem Arbeitgeber eine Firmen-
unterkunft. 16 (17) Personen befan-
den sich in einer ambulant betreuten 
Wohnform (ohne eigenen Mietvertrag 
in einer Wohngruppe). 55 (74) Per-
sonen lebten in einem Hotel, Pension 
(gewerblich). In einer Notunterkunft, 
Übernachtungsstelle (gemeinnütziger 
oder kommunaler Träger) lebten 105 
(78) Personen. 9 (14) Personen lebten 
in einer Einrichtung des Gesundheits-
systems (Krankenhaus, Pflegeheim, 

Psychiatrie).14 (19) Personen waren 
in einer stationären Einrichtung (Ein-
richtungen nach § 67 - §69 SGB XII).  
In Haft befanden sich 4 (2) Personen. 
Eine Ersatzunterkunft (ungesicherte 
Unterkunft wie Gartenlaube, Wohnwa-
gen, Wagenburg etc.) hatten 16 (14) 
Personen. Ganz ohne Unterkunft (»auf 
der Straße leben«, »Platte machen«) 
lebten 143 (114) Personen. An dieser 
Stelle sei erwähnt, dass diese Zahl 
nicht bedeutet, dass im Jahr 2015  
143 Personen durchgehend auf der 
Straße lebten, sondern dass diese 
bei Hilfebeginn ohne Unterkunft in 
die Beratung kamen. Der Hilfebeginn 
kann unter Umständen auch schon 
mehrere Jahre zurück liegen!
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Vermittlung von Wohnraum 2015
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Zwar stellen die Menschen ohne 
Wohnung (aber mehrheitlich mit 
irgendeinem Obdach) mit ~67% (= 
581 Personen) immer noch die Mehr-
heit unserer Klienten dar. Die 288 Per-
sonen mit eigener Wohnung zeigen 
aber den hohen Stellenwert (~33%), 
welchen die präventive Arbeit inner-
halb unserer Beratung einnimmt. 
(Allerdings ist dieser Anteil gegenüber 
dem Vorjahr (~35%) zurückgegan-
gen.)

Vermittlung von Wohnraum
Im ganzen Jahr konnten 22 (17) Per-
sonen mit Hilfe der Fachberatungs-
stelle eine Wohnung vermittelt 
werden. Davon wurden 11 (5) Woh-
nungen auf dem freien Wohnungs-
markt gefunden, 8 (5) Wohnungen 
bei der Ambulanten Hilfe, 0 (0) Woh-
nungen in einer Fürsorgeunterkunft 
und 3 (8) Wohnungen bei anderen 
Trägern von Sozialwohnungen. Als 
Balkendiagramm lässt sich die Wohn-
raumvermittlung wie folgt abbilden:

Bewertung
Im Jahr 2015 wurden in der regionalen 
Fachberatungsstelle (RFB) 869 Men-
schen von uns beraten. Damit haben 
sich unsere Fallzahlen auf gleich blei-
bend hohem Niveau stabilisiert. Wir 
haben es mit komplexen, vielschich-
tigen Schicksalen und Problemlagen 
zu tun. Neu dazu kommt das Thema 
anerkannter Flüchtlinge, welches sich 
jedoch vermutlich erst im Jahr 2016 
wirklich zahlenmäßig niederschlagen 
wird. Große Probleme bereiten uns 
die immer noch fehlenden Wohn-
plätze im Hilfesystem, es gibt lange 
Wartezeiten in allen Segmenten der 
Unterbringungsmöglichkeiten. Diese 
Situation ist natürlich besonders für 
die Betroffenen, aber auch für uns 
beratende Sozialarbeiter_innen eine 
sehr große Belastung. Die Bera-
tungen finden unter dem Druck von 
Frustration und Enttäuschung statt. 
Oft können nur Notlösungen (Notü-
bernachtungen im Mehrbettzimmer, 
das Unterkommen bei Bekannten, 
manchmal sogar nur ein Schlafsack) 
gefunden werden. Diese Überbrü-
ckungsmöglichkeiten haben leider 
fast schon den Charakter einer Dauer-
lösung entwickelt. Wartezeiten von bis 
zu einem halben Jahr auf den eigent-
lich geplanten und geeigneten Platz, 
sind inzwischen keine Seltenheit. Da 
unsere Klienten auf dem knappen 
Wohnungsmarkt keinen bezahlbaren 
Wohnraum finden können, werden in 
den Wohnheimen kaum Plätze frei. 

Dieser Mangel begleitet uns schon 
viele Jahre und hat sich stetig weiter 
verschärft. Auf den nach wie vor viel 
zu knappen Wohnungsmarkt in Stutt-
gart werden wir in unserem Bericht 
»Bündnis für Wohnen« eingehen. 
An dieser Stelle darf jedoch erwähnt 
werden, dass wir trotz allem 2015 22 
Menschen in Wohnraum vermitteln 
konnten, viele davon in unseren eige-
nen Wohnungsbestand. Obwohl dies 
eine prozentuale Steigerung gegen-
über dem Vorjahr darstellt, sind 22 
Wohnungsvermittlungen, im Vergleich 
zur Gesamtzahl von 869 Klienten, ein 
Tropfen auf den heißen Stein! Neu ist 
für uns eine auffällig große Zahl von 
Menschen, die aufgrund von entzo-
genen Nutzungserlaubnissen Wohn-
häuser und Wohnungen verlassen 
mussten. Zu Tage tritt dieses Pro-
blem, seit das Baurechtsamt nun bei 
gravierenden Baumängeln oder feh-
lendem Brandschutz durchgreift und 
ganze Wohnhäuser schließt. Es ist 
uns als Fachberatungsstelle bekannt, 
dass viele Menschen in Stuttgart in 
sehr prekärem oder unzumutbarem 
Wohnraum leben, was nach außen 
hin oft nicht wahrgenommen wird. Es 
handelt sich dabei um überteuerte, in 
Einzelzimmer aufgeteilte Wohnungen. 
In den Häusern sind z. B. fehlende 
Sanitäranlagen (wenn zum Beispiel 
im ganzen Haus nur eine Dusche im 
Keller für alle Bewohner vorhanden 
ist), fehlender Brandschutz in Kombi-
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nation mit veralteten, maroden elek-
trischen Anlagen das große Problem. 
Zudem sind uns verschimmelte oder 
von Ungeziefer befallene Wohnungen 
bekannt. Die einzelnen Zimmer oder 
Wohnungen werden oft überbelegt. 
An einem Haus in Bad Cannstatt war 
dies deutlich zu sehen. Bei 12 Woh-
nungen wurden von uns 40 Brief-
kästen mit mehreren Namen gezählt.
Als dieses Haus geschlossen wurde 
(Entzug der Betriebserlaubnis über 
das Baurechtsamt), mussten wir kurz-
fristig alle alleinstehenden Männer, da 
diese über die Fachberatungsstelle in 
unseren Zuständigkeitsbereich fallen, 
gleichzeitig mit einer Adhoc-Lösung 
versorgen. Eine der sowieso schon 
knappen städtischen Notunterkünfte 
musste für diesen Zweck genutzt 
werden. Nur langsam wurden teils 
sehr individuelle Lösungen gefun-
den. Beispielsweise indem einige 
bei Bekannten oder Familie unterka-
men, weitere in Fürsorgeunterkünften 
der Stadt oder in Hotels, so dass die 
Notunterkunft wieder in ihrer alten 
Form belegt werden konnte. Es bela-
stet uns, zuschauen zu müssen, wie 
Menschen so prekär wohnen und wie 
sie dies nur schwer aushalten. Man 
kann sich das nur mit der großen Ver-
zweiflung erklären, die der Mangel an 
Alternativen mit sich bringt. Faktisch 
wollen die meisten Leute lieber in 
überbelegten, unrenovierten und oft 
überteuerten Wohnungen oder Zim-

mern übernachten als auf der Straße.
Weil viele Betroffene Arbeit im Nied-
riglohnsektor haben, oft nur Wohn-
angebote von unseriösen Vermietern 
erhalten, die diese verzweifelte Lage 
ausnutzen und überhöhte Mieten ver-
langen, teilen sich manchmal mehrere 
Menschen ein Zimmer. Das verzwei-
felte Akzeptieren dieser unzumutba-
ren Zustände im Wohnraum, ist oft 
die einzige Möglichkeit, um überhaupt 
in Stuttgart wohnen zu können. Trotz 
großer Gewinnspanne für die Vermie-
ter, wird von ihnen in die Renovierung 
des Hauses kein Cent gesteckt. Als 
Sozialarbeiter_innen stecken wir da 
in einer großen Zwickmühle. Dass 
manche Menschen die Not anderer so 
sehr ausnützen ist verachtenswert und 
sollte immer angezeigt werden. Wenn 
man aber weiß, dass die Alternative 
vorerst nur die Straße ist, weil sonst 
absolut nichts frei ist oder dem ent-
sprechenden Bedarf nicht entspricht, 
würden wir nicht immer im Sinne 
unserer Klienten handeln. Aufgefallen 
sind uns auch Vermieter_innen, die 
Mietverträge unterschreiben lassen, 
die erste Miete und Kaution vorab 
kassieren, und dann den Mieter_innen 
einfach keinen Schlüssel übergeben 
und den Zugang zur Wohnung verwei-
gern! Die meisten Betroffenen sind 
nicht in der Lage sich gegen dieses 
Vorgehen zu wehren. Hier versuchen 
wir zu unterstützen und Recht zu 
verschaffen, indem wir z. B. Kontakt 

zu Rechtsanwält_innen aufnehmen, 
das Jobcenter über diese dubiosen 
Machenschaften informieren, damit 

ihnen diese Vermieter_innen bekannt 
sind und sie dies bei den nächsten 
Mietverträgen überprüfen können.
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Birgit Ehret-Bresing war seit 1995 
Mitarbeiterin der Ambulanten Hilfe 
e.V. Sie war in der Regionalen Fachbe-
ratungstelle und später im Betreuten 
Wohnen tätig. Auch war sie 10 Jahre 
lang Koordinatorin der Wohnungsnot-
fallhilfe. Zu ihrem vielfältigen Enga-
gement gehörte der unermüdliche 
Einsatz in der Gremienarbeit. Dazu 
zählte auch die Vertretung der Ambu-
lanten Hilfe e.V. bei der Neuen Arbeit. 
Da ihr die Gemeinwesenorientierte 
Arbeit sehr wichtig war, beteiligte sie 
sich maßgeblich an der Gründung des 
»runden Tisches« in Bad Cannstatt 
bei dem sie die Interessen der Men-
schen in Armut und Wohnungsnot 
vertrat. Über ihre gesamte Zeit bei der 
Ambulanten Hilfe e.V. war sie Mitglied 
der Öffentlichkeitsgruppe und hier an 
wichtiger Stelle bei allen Veröffentli-

chungen und Aktionen beteiligt. Am 
allerwichtigsten aber war ihr die Arbeit 
für und mit Klienten, die sie von der 
Arbeit im Detail des Einzelfalles bis 
zur Umsetzung von Ansprüchen in der 
politischen Ebene umsetzte. Seit dem 
1. Juni 2016 ist Birgit Ehret-Bresing im 
wohlverdienten Ruhestand. Sie bleibt 
jedoch weiterhin engagiert tätig und 
findet neben der freiwilligen Betäti-
gung in der Flüchtlingshilfe noch Zeit, 
ehrenamtlich als Mitglied in der Öffent-
lichkeitsgruppe der Ambulanten Hilfe 
e.V. mitzuarbeiten. Dafür und für alles 
bisher geleistete möchten wir uns bei 
ihr ganz herzlich bedanken. Die neuen 
Freiheiten des Ruhestandes seien ihr 
von Herzen gegönnt! 
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Es ist ein großes Glück, dass enga-
gierte Mitbürgerinnen und Mitbürger 
unsere Arbeit für Menschen in Armut 
und Wohnungsnot unterstützen. Das 
sind beispielsweise gespendete Back-
waren von der Bäckerei Sailer und 
anderen, ohne die wir unser kosten-
loses Frühstück im Café 72 nicht 
anbieten könnten. Weiterhin sind wir 
sehr froh über viele Kleiderspenden 
für die Kleiderkammer des Café 72. 
Hier benötigen wir immer wieder 
gebrauchte, tragbare Kleidung, die wir 
an Bedürftige weitergeben. Beson-
ders begehrt sind Unterwäsche, 
Socken, Hosen, Handtücher, gute 
Schuhe und natürlich Schlafsäcke 
etc. für diejenigen, die im Freien über-
nachten. Neben diesen Sachspenden 
sind natürlich Geldspenden von aller-
größter Bedeutung für das Weiterbe-
stehen unserer Arbeit für Menschen 
in Armut und Wohnungsnot. Ohne 
regelmäßige Zuwendungen könnten 
wir unsere Angebote in der jetzigen 
Form nicht anbieten. Wir bekommen 
Unterstützung durch Spenderinnen 
und Spender, die uns einmalig oder 
regelmäßig mit einer Zuwendung 
bedenken. Darüberhinaus haben wir 
bei einzelnen Projekten Fördermittel 
von Institutionen in zum Teil beträcht-
licher Höhe erhalten. Hier ist die 
LBBW für die Ausstattung der Stra-
ßensozialarbeit zu nennen, außerdem 
die Vector-Stiftung, die den Ausbau 
und die Erweiterung der Sanitärräume 

im Café 72 fördert. Desweiteren gab 
es eine beträchtliche Förderung bei 
der Anschaffung eines neuen Med-
Mobil-Ambulanzfahrzeuges, durch 
verschiedene Institutionen und Ein-
zelspendern. Lesen Sie hierzu den 
Bericht auf Seite 26. Wir möchten 
uns ganz ausdrücklich bei allen 
Spenderinnen und Spendern und 
Institutionen bedanken, die durch ihr 
Engagement, egal in welcher Höhe, 
unsere Arbeit für Menschen in Armut 
und Wohnungsnot ermöglichen.  Wir 
sehen darin in jedem Einzelfall einen 
Akt der Solidarität mit den betrof-
fenen Menschen, in deren Namen wir 
uns hier bedanken wollen.
Ach ja, und dann gibt es auch noch 
Spenden wie diese: Eine Frau ruft 
im Café 72 an und fragt, ob wir denn 
Socken für die Kleiderkammer gebrau-
chen können. »Aber klar können wir,- 
bitte vorbeibringen« lautet unsere 
Antwort. Als die Frau die Socken 
bringt, sind wir dann doch platt: Ein 
riesiges Paket mit selbstgestrickten 
Socken in verschiedenen Schuhgrö-
ßen, individuell angefertigt, wechselt 
in den Bestand unserer Kleiderkam-
mer. Aus eigener Erfahrung wissen 
wir: Solche Socken bekommt man 
nur von der Oma oder sonst jemand, 
der es wirklich gut mit uns meint. Sie 
wärmen nicht nur die Füße, sondern 
auch die Seele. - So verstehen wir 
Spenden aller Art: ein Akt der Mit-
menschlichkeit und Wärme. 
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